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C. Bareither u.a. (Hrsg.): Unterhaltung und Vergnügung

PopulÃ¤rkultur ist ein in der Geschichtswissen-
schaft anerkanntes Forschungsthema. Keine Ãberblick-
darstellung, keine Sozial- und Kulturgeschichte der Pe-
riode ab dem spÃ¤ten 19. Jahrhundert kommt ohne
die BerÃ¼cksichtigung der zunehmenden Bedeutung
und der vielfÃ¤ltigen Bedeutungen von Freizeit, Po-
pulÃ¤rkultur und Unterhaltungsmedien aus. DarÃ¼ber
hinaus werdenThemen wie Kino, Radio- und Fernsehun-
terhaltung, populÃ¤re Musik und der Sport durch Spezi-
alforschung erschlossen.

Zur wissenschaftlichen Akzeptanz des Themas hat in
Deutschland die Volkskunde bzw. EuropÃ¤ische Ethno-
logie erheblich beigetragen.Mit Arbeiten zu Triviallitera-
tur, Arbeiterkultur, kultureller Amerikanisierung im 20.
Jahrhundert und Debatten um âSchmutz und Schundâ
im Kaiserreich haben Vertreter dieser Disziplin, nicht zu-
letzt der Mitherausgeber des vorliegenden Bandes, Kas-
par Maase, historische Pionierarbeit geleistet. Mit ihrem
Interesse an den Forschungen der britischen âCultural
Studiesâ hat die EuropÃ¤ische Ethnologie die deutsche
Rezeption dieses einflussreichen Ansatzes in Gang ge-
bracht.

Vor diesem Hintergrund liest der Historiker die im
vorliegenden Band verÃ¶ffentlichten BeitrÃ¤ge zur ers-
ten, im Juni 2011 stattgefundenen Tagung der Kom-
mission âKulturen populÃ¤rer Unterhaltung und Ver-
gnÃ¼gungâ in der Deutschen Gesellschaft fÃ¼r Volks-
kunde mit hohen Erwartungen. Was gibt es Neues
aus der EuropÃ¤ischen Ethnologie in Sachen Popu-
lÃ¤rkulturforschung? Welche Themen werden erschlos-
sen, welche Theorien und Methoden diskutiert, und was
kann die Geschichtswissenschaft von ihrer Nachbardis-
ziplin lernen?

Der Sammelband wird, nach einem kurzen Vorwort
von Hermann Bausinger und einer knappen Einleitung,
von drei BeitrÃ¤gen erÃ¶ffnet, die sich âKonzepten
und Kontextenâ der europÃ¤isch-ethnologischen Popu-
lÃ¤rkulturforschung widmen. Bausinger verfolgt in sei-
nem 1994 erstmals verÃ¶ffentlichten begriffsgeschicht-
lichen Beitrag zum âRufmordâ an der Unterhaltung die
Entmischung von âhoherâ und âniedrigerâ Literatur um
1800, in deren Verlauf der Terminus âUnterhaltungâ die
Bedeutung des Seichten und TrÃ¼gerischen erhielt und
von âtieferâ und âechterâ Kunst unterschieden wurde.
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Den gleichen Prozess beleuchtet Jens Wietschorke. Er
analysiert die historische Semantik des Begriffs âVer-
gnÃ¼genâ, der im 18. Jahrhundert die Konnotationen des
âGenÃ¼gensâ und âBegnÃ¼gensâ verlor und mit Un-
ersÃ¤ttlichkeit assoziiert wurde. Die AufklÃ¤rung stell-
te dem nunmehr unernsten, nutzlosen VergnÃ¼gen eine
Form des gehobenen, verfeinerten, intellektuellen Ver-
gnÃ¼gens gegenÃ¼ber.

Der von Bausinger und Wietschorke herausgearbei-
tete âDualismus von E und Uâ trat in der weiteren Ge-
schichte der PopulÃ¤rkultur immer wieder in Erschei-
nung, wie Beispiele des Wandels von âPopâ zu âKunstâ
(die spÃ¤ten Beatles) ebenso zeigen wie FÃ¤lle der Popu-
larisierung von Hochkultur (das Picasso-Poster aus dem
Einrichtungshaus). PopulÃ¤rkultur ist demnach auch
nicht, darauf weist Maase in seinem Beitrag hin, als fes-
ter Korpus an Werken und Veranstaltungen mit konsis-
tenten Ã¤sthetischen Eigenschaften zu definieren, son-
dern als Zwischenergebnis fortlaufender Positionsver-
schiebungen im âKosmos der KÃ¼nsteâ zu begreifen (S.Â
26).

Dies wirft die fÃ¼r Historikerinnen und Histori-
ker hÃ¶chst relevant Frage nach der Dynamik des po-
pulÃ¤rkulturellen Wandels auf. Maase schlÃ¤gt vor,
sie durch die Analyse des Zusammenspiels von krea-
tiven Urhebern, professionellen Vermittlern, Technolo-
gien und Publikum zu beantworten. Zu diesem Zweck
skizziert er ein Modell einer sich ab 1850 durchset-
zenden westlich-modernen PopulÃ¤rkultur, deren An-
gebotsseite von einer âkapitalistischen Logikâ, von
âÃ¶konomischen Interessenâ, Konkurrenz, dem âAus-
bau paraindustrieller Ã¤sthetischer Herstellungsmetho-
denâ und einem ââWille zum PopulÃ¤renââ bestimmt
sei (S.Â 31ff.). Erinnert dieser Teil der Definition an
die von Max Horkheimer und Theodor Adorno verteu-
felte âKulturindustrieâ, attestiert Maase kommerzieller
PopulÃ¤rkultur im Unterschied zur Kritischen Theorie
emanzipatorisches Potenzial, das in der strukturellen
Ãhnlichkeit von PopulÃ¤rkultur und Demokratie liege.
So habe PopulÃ¤rkultur nicht von ungefÃ¤hr zuerst in
den frÃ¼hen angloamerikanischenDemokratien FuÃ ge-
fasst. Sie sei auÃerdem als âInteraktionssystemâ zu be-
greifen, denn âProduzenten und Publika kommunizieren
Ã¼ber die Entwicklung der Serien, der KÃ¼nstler, der
Genresâ (S.Â 34), so Maase.

Maases Versuch einer âSystematik eines Forschungs-
feldesâ vermag kaum die komplexe Dynamik der Kul-
turproduktion und des populÃ¤rkulturellen Wandels zu
erschlieÃen. Vielmehr offenbart sie die Defizite einer

Perspektive, die in ihren BemÃ¼hungen zur Rehabili-
tation und ErmÃ¤chtigung des Rezipienten der Kriti-
schen Theorie verhaftet bleibt. Von dort bezieht Maase
das Zerrbild einer âKulturindustrieâ, das wenig gemein
hat mit der Empirie moderner Kulturproduktion, sich
aber als Hintergrund eignet, vor dem die Ã¤sthetischen
Erfahrungen, die aktiven Aneignungspraktiken und die
kreativen Impulse der Rezipienten Profil gewinnen. Zu
fragen ist, warum die EuropÃ¤ische Ethnologie ihren
akteurszentrierten und empirisch-kleinteiligen Ansatz
ausschlieÃlich fÃ¼r die Nachfrageseite reserviert, an-
statt beispielsweise die ArbeitsablÃ¤ufe in Buchverlagen,
Fernsehredaktionen oder Plattenfirmen unter die selbe
ethnografische Lupe zu nehmen. FÃ¼r diese Aufgabe
kann man aus akteurszentrierter, empirisch-kleinteiliger
soziologischer Forschung Anregungen beziehen. Vgl. et-
wa C. Clayton Childress, Decision-making, market lo-
gic and the rating mindset. Negotiating BookScan in the
field of US trade publishing, in: European Journal of Cul-
tural Studies 15 (2012), S.Â 604â620; Todd Gitlin, Insi-
de Prime Time, New York 1983; Keith Negus, Producing
Pop. Culture and Conflict in the Popular Music Indus-
try, London 1992. Dazu mÃ¼sste sie wohl die bewÃ¤hrte
Meta-ErzÃ¤hlung von der Selbstbehauptung der âklei-
nen Leuteâ gegen die âKulturindustrieâ aufgeben, die den
Relevanzanspruch dieser Forschung stÃ¼tzt und ihr ei-
ne ebenso zugkrÃ¤ftige wie anschlussfÃ¤hige Pointe bie-
tet. Belohnt wÃ¼rde sie jedoch mit neuen, kontingenten
und komplexeren Geschichten, die nicht auf ein vorge-
prÃ¤gtes Narrativ ausgerichtet sind.

Ein Teil der im vorliegenden Band versammelten Bei-
trÃ¤ge folgt den von Maase, Bausinger und Wietschorke
vorgezeichneten Pfaden und kontrastiert an empirischen
Beispielen âvernÃ¼nftigeâ E-Kultur mit eigensinnigem
VergnÃ¼gen, mit Parteinahme fÃ¼r die populÃ¤re Kul-
tur âvon untenâ. Mirjam Nast bricht in ihrem Beitrag
zur Rezeption von Perry-Rhodan-Heftromanen eine Lan-
ze fÃ¼r die Leserschaft vermeintlicher Schundliteratur.
In Absetzung von einer (mittlerweile Ã¼berholten) ger-
manistischenKritik an âleichtemâ Lesestoff zeigt sie, dass
die von ihr interviewten Leserinnen und Leser viel Zeit,
Geld und intellektuelle Anstrengungen investieren, um
die Ausgaben dieser Reihe zu lesen und zu sammeln, sich
mit Gleichgesinnten zu vernetzen und als Rezensenten
oder Modellbauer selbst produktiv zu werden. Marketa
Spiritova prÃ¤sentiert Beobachtungen Ã¶ffentlicher Fei-
ern zum 20. Jahrestag der âsamtenenâ Revolution in
Tschechien, die im November 2009 stattfanden. Sie lenkt
den Blick auf die unterhaltenden Elemente, die in den
Medien und von den Veranstaltern als stÃ¶rende Ab-
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lenkung von den ernsten Aspekten der Feierlichkeiten
verurteilt wurden, nach Ansicht von Spiritova jedoch
als Manifestationen von âErinnerungskulturen âvon un-
tenââ (S.Â 129) zu deuten seien. Vermutlich sei popu-
lÃ¤re Kultur, so Spiritova, noch am ehesten geeignet, in
der âspÃ¤tmodernen Gesellschaft [â¦] verschiedene so-
ziale Milieus zu erreichen und dort ein Wir-GefÃ¼hl zu
erzeugenâ (S.Â 129).

Darijana Hahn illustriert am Beispiel des Kinderspiel-
platzes das von Wietschorke herausgearbeitete âprodes-
se et delectareâ, unter demMitte des 18. Jahrhunderts das
Spielen kolonisiert, reguliert und fÃ¼r Zwecke wie Bil-
dung und KÃ¶rperertÃ¼chtigung in den Dienst genom-
men wurde. Sie verweist in dem Zusammenhang auf den
zeitlichenWandel und die ausgeprÃ¤gten nationalen Un-
terschiede in der Spielplatzgestaltung und fragt, ob âdiese
GeschmacksprÃ¤ferenzen [â¦] RÃ¼ckschlÃ¼sse [â¦] auf
die Gesellschaft im Ganzen zulassenâ (S.Â 91). Plausi-
blere ErklÃ¤rungen fÃ¼rWandel und Unterschiede wird
man wohl eher im Zusammenspiel der Spielplatzmacher
finden. Markus Tauschek interpretiert Fernsehsendun-
gen wie Deutschland sucht den Superstar als âEffekt der
Leistungsgesellschaftâ (S.Â 192), deren âdiffundierende
Leistungsideologien [â¦] die Genese von Castingshows
erst ermÃ¶glicht habenâ (S.Â 193). Dieser kulturanthro-
pologische Direktschluss von Medieninhalten auf allge-
mein geteilte Normen, Werte und Vorstellungen ist we-
nig Ã¼berzeugend. Nicht nur lieÃen sich Beispiele an-
fÃ¼hren, die dem vermeintlichen Trend zur âCastingge-
sellschaftâ widersprechen. DarÃ¼ber hinaus ist die The-
se konzeptionell fragwÃ¼rdig, da sie auÃer Acht lÃ¤sst,
dass TV-Shows nicht vom âZeitgeistâ, sondern von Fern-
sehmacher/innen konzipiert werden, die mit eigenen Ide-
en unter den spezifischen Bedingungen ihres profes-
sionellen Umfeldes operieren. Diese HÃ¤lfte des popu-
lÃ¤rkulturellen Prozesses ist jedoch, wie oben erlÃ¤utert,
nicht Bestandteil des europÃ¤isch-ethnologischen For-
schungsfeldes.

Ãberzeugender verknÃ¼pfen Magdalena Puchber-
ger und Moritz Ege in ihren BeitrÃ¤gen PopulÃ¤rkultur
und Gesellschaft. Puchberger verfolgt die Auseinander-
setzungen um die âkorrekteâ Bestimmung und Pflege ur-
baner Heimatkultur im Wien der 1930er-Jahre und zeigt,
wie Akteur/innen aus der BÃ¼ndischen Jugend und der
Jugendbewegung die Definitionsmacht Ã¼ber den Ge-
genstand gewannen. Vor dem Hintergrund der Verwis-
senschaftlichung der Volkskunde und mit demWohlwol-
len des austrofaschistischen Regimes trieben sie die Sys-
tematisierung, Ã¤sthetische ErhÃ¶hung und die Ideolo-
gisierung von Heimatkultur voran. Dazu zogen sie eine

scharfe Trennlinie zwischen âauthentischerâ Volkskultur
und dem Treiben proletarischer und kleinbÃ¼rgerlicher
Traditionsvereine, das zur âbloÃâ volkstÃ¼mlichen Un-
terhaltung herabgestuft wurde. Ege reflektiert die Bedeu-
tung antagonistischer Motive im Leben junger MÃ¤nner,
die sich in Verweisen auf Rap-Texte, Kleidung oder
TÃ¤towierungen (âFight to Live â Live to Fightâ) ma-
nifestieren. In seiner analysierenden Beschreibung hÃ¤lt
er sich einerseits fern von der einfachen Lesart, die von
der populÃ¤rkulturellen Symbolik auf handlungsleiten-
de Normen, Werte und Vorstellungen schlieÃt, denn ihm
entgeht weder die kommerziell-generische Herkunft der
Verhaltenslehren der HÃ¤rte noch die InkohÃ¤renz, mit
der die jungen MÃ¤nner die kÃ¤mpferischen Lebens-
weisheiten in Anspruch nehmen. Andererseits bezeich-
net Ege die Inanspruchnahme antagonistischer Motive
nicht als leere Rhetorik, sondern betont ihre umfassen-
de Relevanz fÃ¼r seine Interviewpartner, die sie auch
in Lebensbereichen jenseits der âStraÃeâ vertreten (S.Â
157). Ohne sich auf eine Position festzulegen, diskutiert
Ege ein Spektrum mÃ¶glicher Deutungen, wobei er tief
in die Kulturtheorie einsteigt und dabei im Unterschied
zu den meisten anderen BeitrÃ¤gern des Sammelbandes
US-amerikanische und britische Forschungsliteratur zur
Kenntnis nimmt.

Eges Referat unterstreicht die Wichtigkeit situati-
ver Rahmungen, in denen Akteure PopulÃ¤rkultur in
ihr Leben einweben. Dazu zÃ¤hlen beispielsweise Or-
te wie TanzsÃ¤le, die Birgit Speckle in ihrem Beitrag
behandelt. Sie gibt Einblick in ein laufendes Projekt
zur Dokumentation von SÃ¤len in Unterfranken, das
die Architektur, Gestaltung und Nutzung dieser Loka-
litÃ¤ten erforscht und der historischen Forschung rei-
ches Material verspricht. Teil des Projekts ist der Auf-
bau einer Datenbank. Siehe (24.01.2014). Dies lenkt
den Blick auch auf die situations- oder genrespezifi-
schen Konventionen der Kulturrezeption, die Ethnogra-
fen durch die teilnehmende Beobachtung erschlieÃen
kÃ¶nnen. Im vorliegenden Band tun dies Jochen Bonz,
der dem PhÃ¤nomen der FuÃballbegeisterung auf die
Spur geht und dazu als âKiebitzâ ein Training der Pro-
fimannschaft von Werder Bremen besucht, und Chris-
toph Bareither, der von seinen Erfahrungen beim Spie-
len vonOnline-Multiplayer-Shootern berichtet und ober-
flÃ¤chlichen Killerspiel-Debatten eine nuancierte Innen-
ansicht entgegenstellt.

Unter dem Strich enthÃ¤lt der vorliegende Band
auch fÃ¼r Historikerinnen und Historiker anregen-
de Ãberlegungen zur Erforschung der Erfahrungsdi-
mension und der konkreten Bezugnahme auf popu-
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lÃ¤rkulturelle Repertoires. Diese Ãberlegungen fÃ¼hren
weg von pauschalen Schlussfolgerungen von Symbolen
auf vermeintliche gesamtgesellschaftliche GroÃtrends,
aber auch vom vertrauten Narrativ der subkulturellen
WiderstÃ¤ndigkeit hin zu lokalen Analysen von Orten
und Situationen, in denen sich Akteure aus dem popu-
lÃ¤rkulturellen Werkzeugkasten bedienen. Zur Definiti-
on von Kultur als âtool kitâ vgl. Ann Swidler, Talk of
Love. How Culture Matters, Chicago 2001.

Weniger Ã¼berzeugend sind die BeitrÃ¤ge, die Popu-
lÃ¤rkultur als Spiegel âder Gesellschaftâ betrachten oder
den Eigensinn der Rezipienten gegen eine âKulturindus-
trieâ feiern. Die Schwachstelle des Bandes ist die Ver-
nachlÃ¤ssigung der Angebotsseite von PopulÃ¤rkultur,
die zu verstehen fÃ¼r die Kontextualisierung von Rezep-
tionspraktiken und Erfahrungen wichtig wÃ¤re. Deren
Erforschung steht in der EuropÃ¤ischen Ethnografie aber
ebenso aus wie in der Geschichtswissenschaft.
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